
Norslend und Pfroha “ fman Wasser mit Salz und einer Messerspitzetsteuer Klage erheben. Auch nach ihrer Verhei¬secland und Kirche [Alann ab, läßt es erkalten und gießt sovielsratung ist innerhalb einer gewissen Frist die
Vom 1. bis 8. Oktober findet, wie alljährlich ,

im Neulandhaus zu Eisenach der Neuland¬
tag , dies Mal der elfte, statt, der unter dem
Gesamthema „Neuland und Kirche" steht. Die

so wichtige Frage der gegenseitigen Stellung
Neulands zur Kirche und der Kirche zu Neu¬
land soll in durchgreifenden Fragen gründlich
durchgearbeitet werden zu gegenseitiger Klä¬
rung und Vertiefung und zu fruchtbringendem,
segensvollem Weiterschaffen. Ihre Mitarbeit
haben zugesagt Herr Superintendent Klingen¬
burg=Köln, Herr Pfarrer D. Hans von Lüpke¬
Göttinger. , Herr Pfarrer G. Meincke=Sonne¬
berg, Herr Pfarrer Wehrmann=Hamburg,
Guida Diehl=Eisenach u. a. Ein Festgottes¬

dienst in der Kreuzkirche wird die Tagung ein¬
leiten, festliche Stunden und frohe Spazier¬
gänge

die gemeinsame Arbeit verschönen. Das
landhaus lädt auch Außenstehende herzlich

zum Kommen ein; von dort sind ausführliche
Tagesordnungen mit näherer Auskunft über
Verpflegung und Unterkunft zu beziehen. (Ta¬
gespreis K 2. 50).

An den Neulandtag schließt sich bis zum 10.
Oktober die 2. Jahresversammlung des Deut¬
schen Frauenkampfbundes an zur
Durcharbeitung der wichtigsten Fragen, die den
Angriffskampf des Bundes gegen die sittliche
Entartung im Volksleben betreffen.

Hauptthema: Die schuldige Unterbindung
des neuen Lebens (Verhütung und Abtreibung )
Dies Theina werden rechte beutsche Frauen un¬
ter verschiedenen Gesichtspunkten behandeln :
als Aerztin , als Deutsche, als Christin, als Gat¬

tin und Mutter. U. a. werden sprechen: Frau
Dr. med. Emanuele Meyer=Luzern und Frau
Elisabeth Klingenburg =Köln. Alle, die willens
sind, solchen Kampf mitzukämpfen , sind drin¬
gend eingeladen. Tagesordnungen durch das

Neulandhauo ; Tagespreis K 380.

Einmachen von Gurken

Alaun ab, laßl es ernatten und giege sdon:
über die Gurken, daß sie ganz davon bedeckt
sind. Nun schlägt man das Fäßchen mit dem
Holzkeil zu, bewahrt es an einem kühlen Ort
und dreht es von Zeit zu Zeit um. Praktisch
ist es, kleine Fäßchen zu nehmen , für unge¬
fähr 20 Gurken ; in Steintöpfen , die man nicht
so fest verschließen kann, verderben die Gurken
leicht , es bildet sich eine weiße , sogenannte ka¬
mige Schicht und die Gurken werden für den
Genuß unbrauchbar .

Gentgurken.
Man wählt dazu möglichst große Gurken,

schält sie wie bei den Zuckergurken angegeben,
schneidet sie der Länge nach durch und kratzt
mit einem silbernen Eßlössel sorgfältig die

Kerne und das weiche, schtoammige Fleisch um
die Kerne herum aus, schneibet sie in beliebige
Stücke, schichtet sie in einen irdenen Napf und
streut zwischen jede Lage reichlich Salz. Nach
24 Stunden nimmt man die Gurken aus dem
Saft, trochnet sie gut mit einem sauberen Tuche
ab, legt sie in einen sauberen Steintopf und
gießt soviel leichten Essig darauf , daß die Gur¬
ken ganz davon bedeckt sind. Nach abermals
24 Stunden gießt man den Essig ab, trocknet
die Gurken wieder ab, legt sie in den gut aus¬
gewaschenen und getrockneten Steintopf lagen¬
weise und schichtet zwischen jede Gurkenlage
Senfkörner , würflig geschnittenen Meerrettig,
Estragon und sauber verlesene, gewaschene und
gut getrocknete Perlzwiebeln, gießt kochenden
Weinessig darüber , daß die Gurken ganz davon
bedeckt sind, läßt sie auskühlen und bindet den
Steintopf mit festem Papier zu

Zuchergerben .
Schöne Gurken, sogenannte Einmachegurken

schält man nach einer Richtung, da sie sonst bit¬
ter werden, schneidet sie der Länge nach in der
Mitte durch und kratzt mit einem silbernen Eß¬
löffel das Kernhaus heraus , dann schneidet
man sie in schräge Streifen und legt sie, gut
mit Salz bestreut, in eine irdene Schüssel oder
Terrine. Am nächsten Tage trocknet man sie
mit einem reinen Tuche gut ab, kocht sie in
leichtem Essig halbweich und legt sie in die Ter¬
rine zurück . 1 Liter Weinessig kocht man mit
2 Pfund Hutzucker auf und gießt ihn kochend¬
heiß über die Gurken, ungefähr auf 8 Pfund
Gurken; nach 24 Stunden wiro der Essig abge¬
gossen, aufgekocht, gut verschäumt und wieder
kochend über die Gurkenstücke gegossen . Nach
abermals 24 Stunden schüttet man die Gurken
auf ein Sieb, läßt den Essig gut ablaufen, kocht
ihn mit 10 Gramm Zimt und 10 Gramm Nel¬
ken, die man in einen kleinen Beutel von sau¬
berem alten Wäschestoff bindet, dickflüssig und
gießt ihn über die Gurken.

Salzgurken einzulegen.
Man nimmt recht gleichmäßige, fast hand¬

lange Gurken , wäscht sie sauber ab und legt sie
in eine große Schüssel, übergießt sie mit kal¬
tem Wasser und läßt sie 24 Stunden wässern.
Am nächsten Tage nimmt man die Gurken aus
dem Wasser , legt eine Schicht in ein zu diesem
Zweck bestimmtes, gut gewässertes Fäßchen,
streut Dill, Weinblätter, saure Kirschblätter und
ganzen Kümmel darüber und fährt so fort bis

Wann ist eine Frau schön?
Darüber werden die Meinungen sehr ver¬

schieden sein. Immerhin aber wird die Mei¬
nung eines Malers , der sich ja das Studium
der Schönheit als Lebensziel gesetzt hat, wert
sein, gehört zu werden, zumal wenn es ein so
berühmter Mann wie. Velasquez ist. Nach
Velasquez lassen sich die Merkmale der weib¬
lichen Körperschönheit durch sieben Eigen¬
schaftswörter . angeben, wenn man diese auf die
richtigen Teile des Körpers bezieht. Diese
Eigenschaftswörter sind: weiß, schwarz, rot,
schlank, klein , breit und weich. Jedes dieser
Eigenschaftswörter ist zu drei Körperbestand¬
teilen zu setzen, und zwar: weiß müssen sein
die Haut, die Zähne, die Hände; schwarz die
Augen , die Brauen , die Wimpern; rot die
Wangen, die Lippen , die Nägel ; schlank der
Leib, die Arme, die Beine; klein die Zähne,
die Ohren, die Füße; breit die Brust, die Stirn
und (seltsamerweise) die Nasenwurzel; weich
das Haar, die Lippen und die Hände. Man
sieht, dieses Schönheiteideal ist noch gar nicht
so sehr überholt!

Gibt es noch Amazonen?
Kürzlich wurde der ungewöhnliche Fall der

Existenz eines Amazonenstammes in dem Be¬
zirk Sakatalski von der Gesellschaft zur Er¬
forschung Aserbeidschans einwandfrei festge¬
stellt. Eine Expedition fand dort den daghe¬
stanischen Stamm Fassai (das bedeutet Mäd¬
chen), dessen Männer lediglich Hausarbeit trei¬
ben, während die Frauen sich mit Jagd und
Fischfang beschäftigen und für den gesamten
Unterhalt der Familie sorgen. Umgekehrt wie
bei uns wirbt dort auch die Frau um den
Mann, wenn sie ans Heiraten denkt. Wahre,
beneidenswerte Frauen! — S. M.

Das Land der Ehescheidungen
ist bekanntlich Amerika. Nach den Berech¬
nungen eines Mitarbeiters der „United Preß“
nehmen die Ehescheidungen in den Vereinigten
Staaten ständig an Zahl zu. Für das Rech¬
nungsjahr 1925=26 kommt auf 7,25 Trauungen
eine Ehescheidung. Das Jahr 1926=27 zeigt
bereits eine Scheidung auf 6,22 Trauungen . Es
ist daher nicht verwunderlich, daß die ameri¬
kanischen Rechtsanwälte , die sich in der Haupt¬
sache mit Ehescheidungsprozessen befassen , fast
ausschließlich Millionäre sind. Für sie ist es
ein Glück, daß der Satz: „Was Gott zusammen¬
fügt, das soll der Mensch nicht scheiden", im
Lande der unbegrenzten Möglichkeiten so we¬
nig gilt .

Die hauptsächlichen Ursachen
von Fleischvergiftungen.

Im staatlichen Veterinär=Untersuchungsamt
in Potsdam wurde an über 5000 bakteriologi¬
schen Fleischuntersuchungen und an einer Reihe
von vorgekommenen Fleischvergiftungen fest¬
gestellt, daß die Hauptursache für die Ent¬
stehung von Fleischvergiftungen bei den not¬
geschlachteten Tieren liegt. Eine beliebige
Erkrankung derselben führt zur Abschwächung
der natürlichen Abwehrkräfte und erleichtert
dadurch das Eindringen von Paratyphus=Ente
ritiskeimen vom Darm her die bekanntlich zu
den Fleischvergiftungen Anlaß geben . Eine
bakteriologische Untersuchung ist daher in allen
verdächtigen Fällen am Fleisch unbedingt vor¬
zunehmen. Nach Veterinärrat Dr. Standfuß¬
Potsdam wird die Zahl der Fälle, in denen bei
eingetretenen Fleischvergiftungen die schäd¬
lichen Keime erst nachträglich von außen her
in das Fleisch gebracht worden sind, noch heute
erheblich überschätzt .

K. Braßler, Berlin.
Augsteneranigrüche .

Eine Tochter, die sich verheiratet, hat einen
gewissen Anspruch auf eine standesgemäße Aus¬
steuer von seiten der Eltern, falls diese wirt¬
schaftlich in der Lage sind, diese zu geben . Die

ratung ist innerhalb einer gewissen Frist die
Klage noch möglich. In diesem Falle kann sie
auch durch den Ehemann erhoben werden, falls
er dazu von seiner Frau die Genehmigung be¬
kommt .

Ein Badekostüm und 25 Duelle.
Ungarn ist ein ritterliches Land, und man

findet in Szegedin auch andere Dinge als das
berühmte Schweinsgulasch, z. B. einen Kanu¬
klub. Im Bad dieser sportliebenden Vereini¬
gung erscheint eine junge Schwimmerin , ange¬
traute Gattin eines höheren Staatsbeamten,
schlank wie eine Tanne und Augen wie ein
paar Feuerräder im Kopf, von denen sie gut —
allzu gut sagen die mißgünstigen Freundinnen— Gebrauch zu machen weiß. Also, sie will ein
Bad nehmen, natürlich bei der Hitze. Es gibt
ein Zischeln , ein Raunen, allgemeines Bewun¬
dern auf der männlichen Seite. Die Frauen
denken anders, sie entrüsten sich, und da Tan¬
nenschlankheit und Feuerräderaugen kein ge¬
nügender Anlaß zu Entrüstung — wenigstens
zu offizieller und reglementmäßig zugelassener— sind, nehmen sie das vorgeschriebene Aerger¬
nis an dem Badekostüm der modernen Venus.
Arso so ein Badekostüm . . . Da muß etwas ge¬
schehen gegen die Tannenschlanke. Die

25 Frauen der 25 Vereinsvorstandsmitglieder
setzen sich zusammen, und nachher bearbeiten sie
die Ehehälften . Die hatten zwar das Kostüm
mit Inhalt sehr, sogar ganz außerordentlich nett
gefunden, aber im Interesse des häuslichen
Friedens . . . Und so wurde die schöne Nymphe
denn in wohlgesetztem Schreiben aufgefordert ,
künftig ein etwas fülligeres und längeres Bade¬
kostüm zu tragen. Aber wozu hat man denn
einen Mann? Der sagte gar nichts, sondern er
schickte den 25 Vorstandsmitgliedern 25 liebens¬
würdige Briefchen, in denen die Worte „ekel¬
hafter Mucker" und „verbohrter Hornochse "
noch die mildesten sind. Worauf er 25 Forde¬
rungen auf Säbel erhielt . Und da sagt man
noch, Baden soll eine gesunde Beschäftigung
sein.
Was macht man mit einer allzu energischen

Frau ?
So fragte kürzlich ein sich selbst als „gar

nicht schlechter Ehemann" bezeichnender Herr
der Schöpfung die Leser einer Berliner Zeit¬
schrift . In wehleidigen Tönen singt er folgen¬
dermaßen seine Eheleidenshymne : „Ich habe
eine sehr energische Frau ( Anmerkung der Red.
— was oft sehr gut ist), die alles Recht in der
Ehe an sich gerissen hat. Wiederholt habe ich
mir vorgenommen, dagegen anzugehen , (sehr
gut, denn es stärkt die männliche Willenskraft)
aber es kommt dann immer zu großen und
häßlichen Auseinandersetzungen , und so gebe ich
dann immer wieder nach. (Einfach nachahmens¬
wert, diese Friedensliebe!) Nun hat mich der
Fall des Wiener Sängers , der bekanntlich einer
Kugel seiner allzu herrschsüchtigen Gattin zum
Opfer fiel, belehrt, daß es keinesfalls in mei¬
ner Ehe so weiter gehen kann. Aber was soll
lich tun?" usw. usw. Leider sind wir nicht ge¬
fragt, aber vielleicht findet sich eine Ehefrau,
die diesem „armen Manne“ die rechte Antwort
gibt.

—7 . —

Das neue Daheim (63. Jahrg. Nr. 51) ist er¬
schienen . Abwechslungsreiche Textbeiträge und
vorzügliche Bildwiedergaben zeichnen es aus.
Neden den Gemälden „Märchen " von Julius
Tiez und „Die Ramme “ von Franz Marton fin¬
den sich Aufnahmen von Schloß Moritzburg und
seinen Sammlungen zu einem fesselnden Auf¬
satz des Museumsdirektors Dr. Erwin Hensler,
ferner eine Reihe flotter Porträtzeichnungen
Berliner Bühnenkünstlerinnen von Egon
Friedrich Maria Aders. Sie begleiten eine rei¬
zende Plauderei „Von Elisabeth Bergner, ihrem
Beruf und ihren Kolleginnen“. Ein Scheren¬
schnitt von Curt Naujoks, die eindrucksvolle
Illustrierung einer spannenden Afcikaerzäh¬
lung „Mlisho“ von Suse Tornwald und eine
wertvolle , ganzseitige Kunstbeilage ergänzen
den Schmuck des Heftes. Modische Abbildun¬
gen. solche aus den Arbeitsgebieten der Frau
#nd eine Reihe von Bildern zu den Zeitereig¬
nissen kommen hinzu. Carola Ihlenburg schrieb
eine p' ychologische Studie „Duacklere Gegend“,
Dr. Walter Rochlitz eine interessante Abhand¬
lung über „Landentvölkerung , Graßstadtent¬
wicklung und Siedlungsnotwendigkeit".
Verantwortlich: H. Semmelmann . Altena.
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Die Ursache der langen Schlaf¬

dauer des Neugeborenen
Von Professor Dr. M. H. Baege=Oberursel .

Schon manche junge Mutter hat wohl dar¬
über nachgedacht , wie es kommt, daß ihr Neu¬
geborenes in den ersten Monaten seines Da¬
seins fast den ganzen Tag schlafend verbringt.
Diese Tatsache hat, wie wir heute wissen, ihre
Ursache in der völligen Unentwickeltheit des
kindlichen Großhirns, besonders der Hirnrinde.

Die moderne Schlafforschung hat gezeigt, daß
der Schlaf des Menschen aufs engste mit be¬
stimmten Veränderungen in den Zellen der
grauen Hirnrinde zusammenhängt. Nur diese
und die von ihr in der Betätigung abhängen¬
den Organe schlafen, alle anderen Organe und
Hirnteile arbeiten, wenn auch in einer mehr
oder weniger herabgesetzten Weise, ruhig wei¬
ter. Bei der Geburt ist aber das menschliche
Gehirn noch völlig unentwickelt , besonders in
den Teilen, welche die Aufrechterhaltung des
Wachzustandes bedingen, und das ist eben die
Großhirnrinde. Diese entsteht erst allmählich
als Gegenwirkung von Reizen der Außenwelt
oder des eigenen Körpers , die — meist auf
Umwegen — zur Hirnrinde gelangen . Noch
sind aber die wichtigsten Reizaufnahmeappa¬
rate, besonders die höheren Sinnesorgane, in
ihren Endstationen im Gehirn nicht voll ar¬
beitsfähig , weil sie noch keine Markscheiden
entwickelt haben . Diese bedeuten für die Ner¬
venerregungsleitung etwa das, was für den
elektrischen Strom die Isolatoren sind. Wie
wir die elektrischen Leitungen, die Metall¬
drähte , mit bestimmten Stoffen, sogenannten
schlechten Elektrizitätsleitern umwickeln, um
dadurch zu verhüten , daß der Strom sich unter¬
wegs verliert, so muß auch jede Nervenleitungs¬
bahn im Gehirn isoliert werden, und das ge¬
schieht durch die Markscheidenbildung . Es
dauert Wochen, ja Monate, ehe die für die rich¬
tige Zuleitung von Sinneseindrücken gebrauch¬
ten Nervenbahnen im Gehirn ihre Markscheiden

bekommen haben. Das Neugeborene kann in
dieser Zeit noch nicht auf Sinnesreize reagie¬

ren, weil diese sich erst langsam den Weg zur
Zentralstelle im Gehirn bahnen müssen. Nun
ist es aber eine bekannte Tatsache, daß wir zum
großen Teil nur durch die Wirkung dieser
Außenreize wach erhalten werden. Auch der
Erwachsene schläft schnell ein, wenn die Er¬
regung des Gehirns durch solche Reize aufhört.
Daß es wirklich die Sinnesreize sind die uns
wach erhalten , das konnte der verstorbene Me¬
diziner Strümpell an einem jungen Patienten
zeigen , bei dem mit Ausnahme des rechten
Auges und des linken Ohrs alle Sinnesorgane
erkrankt, also nicht arbeitsfähig waren. Wurde
diesem Kranken nun das gesunde Auge ver¬

bunden und das gesunde Ohr verstopft, so ver¬
fiel er nach wenigen Minuten in festen Schlaf.

Das Neugeborene schläft also zunächst des¬
halb soviel, weil die vom eigenen Körper u. vor
allem von der Außenwelt ausgehenden Reize
erst allmählich sich den Weg zur Hirnrinde bah¬
nen und dort jene Veränderungen hervorrufen
müssen, die notwendig sind, um die betreffenden
Gebiete arbeitsfähig zu machen. Diese immer
wiederholte, von den verschiedenen Sinnes¬
organen ausgehende Reizung muß die verschie¬
denen Gebiete des Gehirns erst in den nötigen
Erregungszustand versetzen. Zunächst wirken
diese Einflüsse nur lokal, d. h. sie verursachen
nur die Erregung einzelner ganz eng begrenz¬
ter Hirngebiete . Die anderen schlafen weiter.
Selb' t der infolgedessen selten eintretende
Wachzustand betrifft also nur einzelne kleine
Gebiete seiner Hirnrinde. Vorerst äußert sich
das Wachsein des Neugeborenen gewöhnlich
nur als allgemeine von Leibreizen (Hunger¬
Hitze=, Nässe= usw. Gefühl) verursachte Unruhe,
weil diese Reize zuerst zum Hirn vordringen.
Allmählich aber werden die verschiedenen Ge¬
biete der Hirnrinde durch die fortdauer######

Erinnerung
Weißt du die schönen Sommernächte noch?
Viel Gäste waren in das Schloß gekommen
und saßen lachend hoch auf den Terrassen,
ach, viel zu laut und lachend für uns beide,
die wir, uns selbst genug, es kaum vermochten,
den Jubel unserer Liebe zu verbergen.
Da faßten wir uns heimlich bei der Hand
und liefen lautlos die gepflegten Wege
des düstern Parks hinunter bis zum Tor.
Die Güttertür der weißen Mauer schloß sich.
Wir schlichen sacht am Friedhof uns vorbei
— die stillen Kreuze blickten stumm herüber —
zu unserer Bank an der verschwiegenen Linde.
Die Zweige wurden leis vom Wind bewegt ,
der Duft der Wiesen redete von Glück,
du pflücktest eine blasse Rose mir.
Die Sterne zitterten am hohen Himme. ,
der müde Mond verkroch sich hinter Wolken,
ein nächtlich Blatt fiel sanft in meinen Schoß.
Der Wald war eine Wand in dunkler Ferne,
und unten zog der silberklare Fluß.
Dein Arm war gut. Und deine lieben Augen
erzählten, was ich gerne, gerne hört' .
Dein Mund verschloß mir zärtlich meine Frage
— nicht wahr? Wer liebt, der fragt, ob er geliebt.
Wir aber spürten, daß das Leben glühte ,
wie Träume manchmal aufblühn in der Nacht,
so daß man ganz verklärt erwacht am Morgen
und alle Welt voll heller Sonne sieht.

Elisabeth Skoda .

Wirk ung der Außenreize sals Sinneseindrücke )
in ausgedehnterem Maße in Erregung und io
zum normalen Funktionieren gebracht. An
den Nervenzellen der verschiedenen gleichzeitig
oder unmittelbar aufeinander gereizten Stellen
der Großhirnrinde bilden sich Fortsätze, wo¬
durch sich enge funktionale Beziehungen zwi¬
schen den verschiedenen Hirnrindengebieten erst
ermöglichen. Von nun an nimmt der Zustand
des Wachseins , d. h. einer Anteilnahme an der
Außenwelt , zu und zeigt sich in Betätigungen
wie Hinsehen, Hinwenden, Zuhören, Aufmer¬
ken usw. Der Schlafzustand nimmt nun an
Ausdehnung allmählich, aber immer deutlicher
ab

Das Wachen ist, wie wir sahen ein Zustand,
bei dem ausgedehnte Teile des Gehirns funk¬
tionieren , weil sie von Außenreizen erregt wer¬
den und diese Reize weiterleiten und mitein¬
ander verknüpfen können. Weil sich das alles
im Gehirn des Neugeborenen erst im Laufe
von Monaten allmählich entwickeln muß, des¬
halb kann es nicht sofort an der Welt rege teil¬
nehmen. Es befindet sich infolge der Unreife
seines Gehirns gewissermaßen in einem ständi¬
gen schlafähnlichen Dämmerzustand .

Beim älteren Säugling — und auch noch
beim Kleinkinde — ist das große Schlafbedürf¬
nis vielleicht auch dadurch bedingt, daß die Ab¬
nutzung des kindlichen Hirns wesentlich größer
als beim Erwachsenen ist, weil alles ja infolge
mangelnder Uebung und Erfahrung sich noch
mit einem ungeheuren Kraftaufwande vollzie¬
hen muß, d. h. die Entwicklungsvorgänge im
Gehirn und die allmähliche Herstellung von Be¬
ziehungen mit der Außenwelt und von entspre¬
chenden Leitungsbahnen im Gehirn verbrau¬
chen, so ungeheuer viel Nervenkraft , daß sehr
schnell Ermüdungs=, ja Erschöpfungszustände
eintreten. Der dadurch ganz automatisch ein¬
tretende Schlaf ist das beste Mittel, um neue
Kräfte in den Hirnzellen, gewissermaßen neues
Betriebsmaterial entstehen zu lassen; während
im Wachzustand die Zersetzungsprozesse vor¬
herrschen, vollzieht sich im Schlaf vor allem der
Wiederaufbau.

Die Mode von heute

Von B. Witt .

Die Mode von heute ist ein vielgescholtenes
Kind. Ist es denn wirklich so schlimm mit ihr?
— hat sie das einseitige Urteil der Modegeg¬
ner verdient , und ist es recht, zu übersehen, daß
sie auch ihr Gutes hat? Mit den Augen des
Vorurteils sieht man freilich stets lieber das
Schlechte als das Gute, ist auch eher bereit , al¬
les schlecht zu finden, ehe man das Gegenteil
zugibt, und gegen die Mode empfindet man
immer, gerade weil sie eine herrschende Macht
ist, ein gewisses Vorurteil. Unsere Mode hat
gewiß ihre Auswüchse, wie sie noch zu keiner
Zeit frei von ihnen gewesen ist; aber im großen
ganzen wird man doch zugeben müssen , daß sie
heute eigentlich viel weniger angreifbar ist, als
sie es wohl zu irgend einer Zeit war.

Der Mode von heute gerecht zu werden, setztErkenntnis der Zeitforderungen und des We¬
sens der Zeit, aber auch Sinn für die Entwick¬
lung der Kultur voraus . Der Weg des Ver¬
gleiches , die Erkenntnis des Einst und Jetzt ,vorurteilslos betrachtet, könnte das Verständ¬
nis für das Wesen der heutigen Mode vielleicht

sam besten erschließen, wenn man das Vergan¬
gene einmal ohne die Anhänglichkeit , die der
Mensch für das Gewesene hegt, betrachtet. Eo
scheint, als hätten die Modegegner alle die
Sünden vergessen, in denen sich früher, und noch
vor gar nicht langer Zeit, die Mode gefiel.
Welche lächerlichen Torheiten, welche Unmög¬
lichkeiten, welche Ausgeburten des Unge¬
schmacks und der Vergewaltigung aller Ver¬
nunft kommen da zutage, mit denen Königin
Mode jahrhundertelang die Menschheit tyranni¬
sierte. Man braucht ja nur eine uns noch
ziemlich naheliegende Zeit, das Jahrhundert
des Realismus zu nehmen, — eben jene Zeit,
bis in die noch die Anschauungen der Leute, die
über die heutige Mode den Kopf schütteln zu
müssen glauben, zurückgehen. Jenes Zeitalter
mag gewiß auch seinen wirkungsvollen Ge¬
schmack gehabt haben — und doch, welche Un¬
natur herrschte überall! Die krinolinen¬
geschmückte Frau verglich man mit einem Li¬
lienstengel, der aus der Tonne ragte; oben ein¬
gezwängt, waren doch die Damen so umfang¬
reich, daß drei solche Gestalten einen Raum
vollständig ausfüllten; nichts war für die Dame
ein größeres Kunststück , als sich niederzusetzen,
nichts erforderte größere Geschicklichkeit für
den Herrn, als solche Erscheinung zu geleiten .Tann ging man zur vollständigen Einengungder Gestalt über, an der man nur einen ge¬
wissen Körperteil durch umfangreiche Aufpolste¬
rung (Wilhelm Busch besingt diese Erscheinung)
hervorhob . Nur zu erwähnen das Hemmnis
der Schleppe, die einen ständigen Kampf gegenStaub und Straßenschmutz heraufbeschwor. Die
Mode fast des ganzen Jahrhunderts war so un¬
möglich, war mit ihrer dem Frauenkörper so
schädlichen Errungenschaft der Wespentaille der¬
artig lächerlich, widersinnig und unnatürlich,
daß sie notwendig zu einer an sich wiederum
als lächerlich empfundenen Reformbewegung
führen mußte. Wenn man diese Bestrebungen
von Grund auf prüft, so ist es beinahe unmög¬
lich, zu verkennen , daß die Mode von heute sicheigentlich die besten Ideen dieser Reform still¬
schweigend zu eigen gemacht hat.

Es ist umverkennbar , — unsere Mode, wie
sie sich heute entwickelt hat, ist nach einem
durchaus logischen Reform= und Vernunftsprin¬
zip aufgebaut ; sie ist nicht allein praktisch, sie
ist auch im Prinzip vernunftgemäß. Wenn die
Reform anstrebte, den Mittelkörper als Träger
der Kleidung zu entlasten, ohne bei der Fülle
und Länge der Kleidung dazu imstande zu sein,
so hat es die Mode durch Kürzung und Be¬
schränkung der Kleidung, die nun von den
Schultern leicht getragen werden hann , go¬
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Das Herz im Walde Size von Ciars Bläthgen

Der Sühnetermin war erfolglos verlaufen .
Die beiden Ehegatten , die durch die Breite

des Saales getrennt standen, trafen nun an der
Tür zusammen. Er verbeugte sich, ließ ihr den

Vortritt : „Bitte. “
Unten wartete das rote, etwas spielerische

Damenauto . Als die Frau es besteigen wollte,
trat der Mann zu ihr. „So weit wären wir
glücklich. Nun können die Dinge ohne uns
ihren Lauf nehmen. Da wir uns ja im Grunde
nichts vorzuwersen haben, wenigstens nichts,
was näch der heutigen Rechtslage einen Schei¬
dungsgrund ergäbe , bleibt nur das eine: Die
Komödie geht weiter. Ich habe dich im Stich
gelassen, bin aufs Land zu meinen Eltern ge¬
zogen, du klagst gegen mich auf böswillige Ver¬
lassung, ich bin der allein schuldige Teil. Was
wird aber aus dem Jungen?"

„Laß mich dich nach Hause bringen . Wäh¬
rend der Fahrt können wir das alles in Ruhe

wlwrechen . 1
Beide saßen nebeneinander. Der große

blonde Mann mit dem weltfremden Parsifal¬
Gesicht, die Frau — nein, das Zerrbild einer
Frau, eine Gnomengestalt in Lederjoppe, Le¬
derkappe, Autobrille — aber eingepaßt ins
Bild der Zeit.

„Daß ich für dich und den Jungen sorgen
muß, ist für mich, den „schuldigen Teil" selbst¬
verständlich . Wie denkst du dir aber die Er¬

Er brült es ihr ins Ohr. Das Gerkusch des
Motors verschlingt die Worte, trotzdem erfaßt
sie den Inhalt . „Ich werde natürlich alles tun. “

„Wann, bitte ?“
„Wie meinst du das?“ Es klingt etwas un¬

„Ich möchte wissen , wann du dich um die
Erzlehung des Jungen, der doch auch mein
Junge ist, bekümmern willst?“

„Fred ist erst vier Jahre, die, eigegtichz . Er¬
ziehung setzt später ein. Und ia, guwve „cirig.

Das Auto saust dahin wie ein rasend gewor¬
denes Tier. Staubwolken, Oel= und
gestank, wahnsinniges Brausen des Motors .
Eine Landstraße , die lebendig geworden ist und
an der die Bäume zur lebenden Mauer zusam¬
menrücken.

„Fahre langsamer, Malene. Du mußt mir
genau zuhören in dieser vielleicht letzten Un¬

terredung, für die du den Orr wahlrest. Also:
du sagtest, du hättest Zeit — Wirklich? Wann?
Dein Tagewerk : Gymnastik , Massage, damit
nur ja die „Knabenfigur " erhalten bleibt,

Schwimmbad, Tennis , Eispalast. Zu deinen
Erfolgen als Kunstläuferin darf ich wenigstens
die Glückwünsche entgegen nehmen. Zwischen¬
durch Autofahren — dazu alle die nötigen Be¬
sorgungen, Kastume, Ban#el . Hite, Kappen.
Dein Tag ist sehr besetzt, Malene — nur für
Mann und Kind bleibt keine Stunde darin. “

„Fred ist bei dem Fräulein gut aufgehoben.
Und du, Eduard, hast ja deinen Betrieb. Hast
du jemals für mich Zeit gehobtg . . iener
„Nein, denn ich war nur der Geloveroiener.

Ich mußte mich abrackern , von früh bis in die
Nacht, bis die Nerven versagten — um den
Ehrgeiz zu befriedigen , eine Frau von Welt zu
haben. Das ist nun das Ende . “

Darauf die Frau, trotzig den Kopf zurück¬
geworfen: „Unser beider Wille!“

Und wieder der Mann zu der nun gedämpf¬
ten Begleitung des Motors: „Ich habe dich lieb
gehabt, Malene, sehr, sehr lieb. Um dir jeden
Wunsch zu erfüllen , habe ich geschuftet wie ein
Kuli, weit über meine Kräfte hinaus. Auch bei
dieser unglaublichen Scheidung nehme ich alle
Lasten auf mich. Lebe, wie es dir Bedürfnis ist.
Aber das eine sage ich dir: Läßt du dir bei der
Erziehung des Jungen etwas zuschulden , kom¬
men, so gebe ich ihn zu meinen Elrern. Turin
bin ich unerbittlich. “

Ob sie alles erfaßt? Das Auto braust vor¬
wärts wie ein unheimliches Fabelwesen, ein
Werkzeug der Vernichtung.

Hinter ihnen liegt die Landstraße. Der Bu¬
chenwald beginnt, die Grenze von Eduards
väterlichem Besitztum. Auf dem weichen Wald¬
boden kriecht jetzt dos Eisezgeigegpi. gasen
dahin. Die unsagbare=Herrlichsett enes blauen
Sommertages hängt in der Luft. Alle Blätter
strecken ihre Fläche der Sonne entgegen, aus
allen Kräutern und Blumen steigt ein wunder¬
voller Duft von Leben, Kraft und Werdedrang.
Kecke Sonnenlichter funkeln in den Laubmas¬
sen, lange Goldstreifen rinnen die Stämme her¬
nieder .

In dieser weltfernen Stille kann man das
Auto unbewacht stehen lassen. Malene streift
die häßliche Kanve herunter . Ein weiches, jun¬
ges Gesicht steht über der Lederjoppe, eine
weiße Hand schlüpft aus dem plumpen Hand¬
schuh und fährt ordnend über das prachtvolle
Braunhaar. Ohne weitere Verständigung stei¬

Da , eine Bank unter einer alten Buche, mit
starkem Stamm und breitausladenden Zwei¬

gen. Malene hat jetzt auch die Lederjoppe aus¬
is gezogen, und nun zeigt es sich, wie
n= diese Maskerade für das liebliche Geschöpf ge¬

wesen ist. In Maiene lockert sich etwas , ihr
ist, als müsse sie bitten : Laß mir den Jungen!
Dann aber fühlt sie mit Erschütterung, daß sie
etwas ganz anderes wünscht, daß der Junge
nur das Bindeglied zum Manne ist.

Sie legt den Kopf an den Buchenstamm,
schließt die Lider, um die Tränen zurück zu
pressen. An dem glatten Stamm hat ihr Haar
sich plötzlich festgehäkelt — seltsam. Was ist
das? In der glänzenden Rinde etwas rauh
Aufgeworfenes . — Ein Herz? Und darin zwei
Buchstaben: M und E ineinander verschlungen.

„Eduard! Sieh — unsere Buche!“
Die beiden stehen und schauen . Nicht allein

das eingeschnittene, von der Zeit knorrig her¬
vorgetriebene Herz mit den beiden Initialen,
sondern davor ein junges Paar, der Mann mit
dem Taschenmesser am lebendigen Stamm das
Wunder vollbringend , das Mädchen an seine
Schulter gelehnt, in atemloser Glückseligkeit
ihm zuschauend.

„So wie hier die Buchstaben sind
sere Leben ineinander verschlungen. Nichts
kann sie voneinander lösen , die Jahre verbin¬
den sie nur fester.“

Spricht es jemand? Ist es nur das häm¬
mernde Blut, das ihnen die Worte in die Oh¬
ren treibt? Sind es die geheimen Stimmen
des Waldes, die über sechs Jahre hinweg den
Spruch wiederholen ? Was ist Leben, was Le¬
benswert? Steht nicht über allen trennenden
Aeußerlichkeiten der große Zug, der Mann und
Weib aneinander kettet?

Malenes zarte Gestalt erzittert von Schluch¬
zen. Von dem Stamme der Buche, die sie um¬
klammert hält, lösen sie die Arme ihres
Mannes.

Wie rührend ist sie
in ihrer Hilflosigkeit !

Keine Amazone, nur ein jungeß gelsterender
Weib. Doch darf man sie nicht sich selbs ucer¬
lassen . An ihre Seite gehört ein Mann, ein
echter Mann! Vielleicht hat auch er manches
versäumt in bequemer, friedseliger Nachgiebig¬
keit. Das soll anders werden. O, er traut sich
die Macht zu, den edlen Kern ihres Wesens aus
dem Wust der Aeußerlichheiten, Herangage
len. Sanft wischt er mit oem Taschenruch ihr
tränennasses Gesicht : „Du

— noch
zu spät. Wollen wir es noch einmal mitein¬
ander versuchen?"

eicht und somit die Einschnürung des Körpers
ufgehoben. Die Betonung der eigentlichen
Kittellinie des Körpers, die nicht in der Taille
egt hat die frühere Sichtbarmachung der
aille beseitigt, der Körper hat Bewegungsfgei¬
eit erhalten und auf das Korsett, das Ang. #####
bjekt voriger Jahrhunderte, verzichtet. Das
md Errungenschaften der heutigen Mode, die
chwerlich zu überschätzen sind. Man wirft ihr
or, sie sei zu kurz, unten sowohl wie oben;
rotzdem, was sie enthüllt , geht über den An¬
land nicht hinaus, und gegen die Kürze bis
fir Verbotenheit sträubt sich das natürliche
Empfinden, das alle Auswüchse verwirft , ganz
ion selbst. Waren frühere Zeiten allzu ängst¬
ich auf eine Rücklänge bedacht , bei der den
Stadtverwaltungen die Sorge um das Straßen¬

segen erspart blieb, so war man dafür in der
Inthüllung der oberen Partien bis zu einem
Brade offenherzig, den heute jede Dame als
Samlos emnpfinden gvtzhr. „Flich trerien.

Eie
man die heutige Mode sawerlia, treffen.
hat wohl Arme und Schultern zuweilen ängst¬
lich verhüllt, aber nur, um sie gelegentlich um
so koketter zur Schau zu stellen, wozu der
Handschuh ein willkommenes Hilfsmittel war.
Die Koketterie der Mode war überhaupt nie
größer, als da sie alles verhüllte. Kann man
sagen, daß die heutige Mode kokett sei? Kaum.
Sie ist weniger ängstlich, weniger auf Ver¬
schleierung bedacht, — man könnte sagen , sie ist
ehrlicher, offener, als sie es jemals war, aber
diese Freizügigkeit liegt in dem sportlichen
Geist der Zeit. Ist sie darum anstößig ? —
nur das Vorurteil hann das behaupten. Ob

in#wieweit auch die heutige Mode

Hoch die Frau ! Polen nach Wien zurück. Die Presse wird die
kühne Frau zwar auf ihrer beschwerlichen und
doch so interessanten Fahrt zngelhaft be¬

Mannesmut und =kühnheit sind von allen
Dichtern besungen worden; wenn das schwache
Geschlecht etwas Außerordentliches vollbringt ,
spricht man eine kurze Zeit davon und dann ist
es versunken , vergessen. Heute wissen wir es
noch, daß Gertrud Ederle den Kanal ourch¬
schwommen hat. Wie lange noch? Viele Frauen
hat es gegeben, die, als die Luftschiffahrt noch
in den Kinderschuhen steckte, als kühne Frei¬
ballonführerinnen in die Lüfte flogen. Wer
kennt heute noch die Namen der Bahnbreche¬
rinnen im Frauenflugzeugsport: Fräulein Melli
Beese, Baronin de la Roche, Madame Dutrieux
Frau Pelletier, Zeapette Deggreß, Prinzesin
Abukaya? Wir lesen heute, baß Guornn Trög¬
stad als erster weiblicher Schiffskapitän sich auf
großer Fahrt mit dem ihr von Norwegen an¬
vertrauten Schiff befindet. Es ist nur eine
kleine Miszelle kühner Frauentat, die noch
nicht einmal in der ganzen Welt bekannt wird,
doch von dem Unternehmungsgeist der Frauen
unseres Zeitalters ein beredtes Zeugnis ablegt.
Hat jemand etwas von dem Namen „Könnecke“
in den letzten Wochen gehört? Alle Welt weiß
daß er den Ozean überqueren wollte. Hat je¬
mand im Alltagsgespräch den Namen „Lis!
Wurmb“ vernommen ? Viele werden verwun¬
dert fragen: „Wer ist es?“ Eine kurze, unauf¬
fällige Zeitungsnotiz , über die man flüchtig
hinwegliest , das ist alles, was auf die kommen¬
den Ereignisse im Frauensport hinweist . Wer
ist Fräulein Lisl Wurmb? — Eine schneioige
18jährige Wienerin, die Enkelin des Erbauers

ooch so interessanten Fahrt nur mangechuft be¬
gleiten, doch konnen wir mit 75 Prozent Si¬
cherheit damit rechnen, daß in 365 Tagen Fräu¬

Wurmb vergessen sein wird, während sie
in Wirklichkeit ein gigantisches Sportmeister¬
werk vollbringt.
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dos Vorurteil, kann das beheupten . I # der Aipenbahn Karl Wurmb , die auf Grund ei¬
mwvieweir auch vir heutige Mode Narinchger Wette von 20 000 Dollar einen 100000=Ki¬d mnwieiben ueunz vir hrutige Rode Kariha:

ren schafft, sei dahingestellt . Aber das Po¬
ive, das sie allmählich erreicht hat, und das
rade heute ihre Entwicklung kennzeichnet,
uß man immerhin anerkennen, denn es ist ge¬
u früher nicht zu übersehen.

Der brennende Bubikopf

Die Ehefrau N. ließ sich im Geschäft des be¬
klagten Friseurs K. das Haar bleichen , was
mit Wasserstoffsupergxye ausgeführt wurde.
Als der Gehilfe des Beklagten nach dem Blei¬
chen den chemischen Stoff wieder auswaschen
wollte, erklärte die Frau, daß sie keine Zeit
zmehr habe, da ihr Mann auf sie warte und daß

sie das Auswaschemaente gise, selbft zekorgeg
wolle. Trotzdem wunte sie der Friseur mit
dem Hinweis, daß das Haar leicht brechen
könne. Run ist zwar ein Brechen des Haaxes
nicht eingetreten, dagegen ist das Hzu#####
Frau während der Fahrt in der Straßenbahn
plötzlich in Brand geraten: durch dig #
des Kopfes und den eng anschließenden
hatte sich durch den Druck des erwärmenden
Gases eine kleine Explosion ereignet . Wegen
der erheblichen Brandwunden, die seine Frau

Kopfe erlitten hat, beanspruchte N. von dem
Friseur Zahlung von Schmerzensgeld und

Das Reichsgericht hat den Klageanspruch zur
Hälfte für begründet erklärt, zur andern
abgewiesen. Die Entscheidungsgründe führen
hierzu aus: Die Frage ist nur, wem das Ver¬
schulden an dem Unfall zur Lasa, fältz, „Für den,
der chemische Stoffe in seinem, Ges Ghr. 64 gee
trieb verwendet, genügt nicht das bloße
wie er damit zu verfahren hat, sondern es muß
verlangt werden, daß er Kenntnis darüber be¬
sitzt, welche Folgen bei nicht ordnungsmäßiger
Varmandung des Mittels eintreten können.

ner Wette von 20000 Dollar einen 100 000=Ki¬
lometer = Rekord im Auto in 365 Tagen auf¬
stellen will. Vor kurzem ist das junge Mäd¬

schen gestartet. Ueber Salzburgz, Rünchen, Leip¬

Italien übersetzen lassen und kehrt dann über „ n Wnmn 4
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Das ist schon erforderlich, um sein Personal un¬
terrichten und seine Kunden auf die mit der
Verwendung verbundenen Gefahren aufmerk¬
sam machen zu können. Ein Gewerbetreiben¬
der hat die Pflicht, sich diese Kenntnis zu ver¬
schaffen. Es gibt genug Sachverständige (Che¬
miker, Aerzte), bei denen der Beklagte über
die möglichen schädlichen Wirkungen des Was¬
serstoffsuperoxyds Erkundigungen einziehen
konnte. Die Kunden, die sich einem Friseur
anvertrauen, müssen die Sicherheit haben, daß
er über die möglichen schädlichen Wirkungen
der Mittel, die er anwendet, restlos unterrich¬
tet ist. Nun ist freilich die Ehefrau des Klä¬
gers darauf hingewiesen worden, daß die

Haare brechen könnten; diese Warnung genügt
aber nicht, um anzunehmen , daß die Frau olle
Gefahr auf sich genommen habe. Würde ihr
gesagt worden sein, das Haar könne ohne die
Waschung in Brand geraten, so würde sie die
Nachwaschung sicherlich nicht abgesehnt haben.
Da aber die Frau darauf hingewiesen war, daß
im allgemeinen schädliche Folgen eintreten
könnten , so trifft sie eine schuldhafte Mitverur¬
sachung des entstandenen Schadens. Infolge¬
dessen war die Haftung zur Häifte abzulehnen.

—. ——

Beugt Herbstkatarrhen vor

Unsere atmosphärischen Einflüssen leicht zu¬
gänglichen Atmungswege werden am ehesten
von Erkältungen befallen, die man unter dem
Begriff des Katarrhs zusammenfaßt . Wer
kennt sie nicht, jene lästigen Herbstkatarrhe, die
uns das Leben bei Tage, häufig auch bei der
Nacht vergällen und deretwegen wir von unse¬
ren Mitmenschen wie wandelnde Ansteckungs¬
herde gemieden werden! Heutzutage zweifelt
kaum noch ein Mensch, daß Schnupfen und
Halsentzündungen ansteckende Krankheiten
sind, und nach der allgemein herrschenden Auf¬
fassung sollen es in der Tat auch hier die bösen
Bazillen sein, die den Krankheitskeim der
Herbstkatarrhe übertragen. Die Erkältung
spielt dabei gleichsam die Rolle des Vermittlers
sie bereitet den Nährboden für den Krankheits¬
erreger vor. — Der Kampf gegen die Herbstka¬
tarrhe ist demnach im wesentlichen ein Kampf
gegen die Erkältung. Vor der Erkältung schützt
man sich am besten und sichersten durch die
Wahl einer geeigneten Kleidung. Im allge¬
meinen wird in der Uebergangszeit zu leichte
Kleidung getragen . Und doch gibt es kaum ein
besseres Mittel , Erkältungskatarrhe zu vermei¬
den, als beizeiten wärmere Unterkleider und
Strümpfe anzuziehen . Nicht minder wichtig ist
es, sich vor einer Durchnässung einzelner Kör¬

verteile zu hüten. Besonders gefürchtet sind
„naßkalte Füße“. Und mit Recht! Die feinen
Beziehungen zwischen den verschiedensten Or¬
ganen unseres Körpers, die durch das Nerven¬
system vermittelt werden, spielen hier eine be¬

Abschied . :

Heut hab ich lang ins Tal geschaut ;
Im Grase war der Nebel noch zu spüren,
Es zitterte im Heidekraut
Der Tau an feinen Silberschnüren .

Im Schiefer stand der Himmelbrand ,
Ein wildes Bienlein sumsete hieneben,
Ein Falter lag auf meiner Hand,
Und wie mein Atem ging sein Flügelbeben.

Dann kam der Wind und nahm ihn lind.

Schimmer in diesem geheimntsvollen Winkel=
ewig lebendigen Ausdruck findet. Manchmal
in stillen Stunden streicht meine Hand über das
blaue Herz, läßt es schwingen am Fädchen und
dreht es nicht selten einmal um, wo der Name
geschriben steht auf dem nackten Holz. Len¬
chen steht darauf , doch Leni nannte ich ser,
wollte sie nennen, wie keiner sie nannte, weil
ich sie zu lieben glaubte, wie keiner sie geliebt.
Wende ich das Herz dann wieder um, so gibt
die dünne Platte seines festen ausgetrockneten
Holzes einen seltsam hellen ,
Klang beim Anklappen an die Wand, gerade
als ob ein Stimmchen wach würde das lang,
ach eor ene, äege perstummt, Dos Lteing, BerzDonn kon der Wird und maihn hn kod. sach gaur ung bege, gat die Johre Verhader.

En weiter Bölchen koo vt gierteg. stat Treue geüibt und erhalten, mar nächiger
Ich wußte wohl, die wir auf erden sind,
Wir müssen wandern.

Ein Blumensternlein blühte nah.
Ich mußte heimlich drum die Hände falten.
Ich küßt es, als es niemand sah,

hat Treue geubt und erhalten, war mächtiger
als das Leben, das solches nicht vermochte, und
ist doch nur ein kleines Herz von Holz mit ge¬
malten Blümlein darauf, ein einfältig Ding,
das einer irgendwann einmal ersonnen in kro¬
her, bunter Laune , ohne sich recht bewußt zu

5c büit e. , as es menaund bet. pevden, pogf guch nich jeser darcher nach
und wutte doc; ich kann en nicht behalten . “agt , vicht den Wert ermessen von dem

Die Ziegen äugten durchs Geheg .
Im Haselstrauch die scheuen Vögel sangen.
Blaß lag der Sonnenschleier überm Weg,
Da wo du gestern noch gegangen.

Paula Grogger .

Das Zeichen an der Wand

Von Fritz Kaiser =Ilmenau .
Wer bei mir ins kleine, stille Zimmer tritt

mit flüchtigen Augen , der sieht es wohl kaum ,
dann es drängt sich niewandam auf befindet sich

Blauen Herz und seinen Vergißmeinnicht. Das
sind Blumen, die noch blühen, wenn die an
dern welken, jahrein, jahraus , die blühen, wenn
Liebe längst gestorben, die sie einst gab. Blüm¬
lein, die sich um Herz und Seele winden, wenn
die Stunden der Träume, des Erinnerns kom¬
gen. — —

—

Der großmütige Löwe
Eine orientalische Geschichte von Manfred

Ludwig .
mit flüchtigen Augen, der sieht es wohl, ka. . #] Dem mächtigen Sulton Salgtin erginge #

denn es brangr sich niemandem auf, befinder sichwie einst dem Konig Davio. uls er auf dem
vielmehr verborgen im Hintergrund, in einer Dache seines Palastes lustwandelte, erblickte
Eche, die meist in seinem Dämmerschein liegtser im benachbarten Garteggeine gozger' sgäge
wenn die Sonne nicht gexade ihr „golbdenes Frau und entbranpte alsbald in vrrzz. g.1
Strahlenbündel in den Raum wirst. Das zu ihr. Es war Fatime, die Gemayln seines
Auge jedoch, das mit liebender Feinheit spähl Großveziers Kara Mustafa. Und Aehnliches
und ergründet, das leuchtet auf in froher Be= wie einst der Feldhauptmann Urias mußte
wegung, wenn es das kleine hölzerne Herz am Großvezier mun erdulden: Saladin, schickte ihn
seinen, dünnen Fädchen entdeckt. Es ist blau, mit einem Erlaß in eine entfernte proving sei¬
tiefblau, wie der Himmel in seligster Laune nes Reiches. ## #. , Wonarch underzäglich
Ein Kränzchen von Vergißmeinnichtwindet sichl, Darauf begav s1ch Oet gter zi, Erau erwies

um ein paar scherzende Worte, die weiß wie zu der schönen Fatime. Aber vir Frun erutes
das Fädchen, an dem das kleine Herz baumelt, sich als klug und mutig. Mit ehrfurchtsvouer
sobald es ein Finger berührt. Dann sieht es Verneigung empfing sie den Gewaltigen :
aus, als wollte es zu schlagen beginnen, ganzschmäht der Löwe nicht eine, Kheifg, ##
so wie jenes. junge, Jebensprühende, von demsschon der unreine Hund, gesarzt#e. . —
das kleine hölzerne Wunder stammt . Gerade= tan entwaffnete diese Kuynyeit. Er stand be¬
so lichtblau wie die Vergißmeinnicht im Her= troffen; dann entfernte er sich wortlos und in

Knospe war, ein Run hatte aber der Großvezir derz Elaßt, set
Knösplein, wie es mit schmelzender Frische und nes Herrn mitzunehmen vergessen .
Natürlichkeit auf dem blauen Herz gemalt kehrte er in sein Haus zurück . Doch wi

glauvir auesTöslein hurg, b=Zlamen der Unpergeßlschheillian bort zurichgelassen hatte. die alle
beutiame Rolle und es st eine felttehende Tat uncd Ziebe , Hlühen rosa und goldgelb und brinszu durchschauen, aber er veriet seinen Arg¬
Sihse eiten Schmapsen gusiösen dann. Deusgen fardentohe Vanthgalt iun den Felichen )peie Pert, Bistelse sthog sene Dienstreise
halb lautet das erste Gebot in dem Kampfe wi=Kranz. sendet hatte und sich wieder bei seiner Frau ein¬
der die Erkältung: Sorget für warme Füße! — An einem rosenblühenden zunitag war es, fand, da schwindelte er ihr vor, der Sultan

Dazu bedarf es in erster Linie einer passenden, wo die neckende Laune der Sechzehnjährigen habe ihm zur Belohnung für den so
d. h. bequemen Fußbekleidung , damit der Kreis mir das blaue Herz in das Zimmer schmuggelte, erledigten Auftrag einen
lauf in den Blutgefäßen der Füße nicht behindert heimlich an die Wand schlug und damit vielsschenkt, den er nun mit den Möbeln seines g##
wird. Die Strümpfe müssen möglichst aus wei=verriet . Um dieser heimlichen Sprache willen ten Hauses ausstatten wolle. Fatime moge sich
cher, poröser Wolle bestehen, um eine allzu er =ward mir das blaue Herz so lieb, unendlich lieb. daher — um der Unordnung zu entgehen
giebige Wärmeabgabe zu verhüten . — Schad=[Mir schien' s, als sei es das Mädchenherz selbst , zu ihren Eltern begeben .
haftes Schuhwerk soll — es klingt ja eigentlich auch mit dem Uebermut seines Sprüchleins: ] Die junge Frau gehorchte , ohne zunächst den
selbstverständlich, wird aber leider häufig we¬ Verlieb dich oft, verlob dich selten, heiratesleisesten Veroacht zu schöpfen. Als
nig beachtet — sofort ausgebessert oder durch niet: Köstliche, selige Jugend , die so unbe=Tage verstrichen, ohne daß der Gemahl
undeschädigtes ersetzt werden. Kalte Füße sol, reckenbar war in ihrer Freude! Ich empfandssblicken ließ, schickte sie ihren Viter zu Kara
len übrigens , wie empfindsame Seelen auspro= in meiner vorgeschrittenen Reife, ward macht=Mustafa . voch dieser antwortete dem Alten
biert haben, nicht nur das körperliche Wohl=voll angesprochen von dieser Sorglosigkeit und ausweichend; er stellte ihm anheim, beim Sul¬

enpinden schädigen , kondern auch die Stim= Unbefangenheitund ging den Weg über dastan über ihn Klage zu führen .
mung mehr oder weniger beeinträchtigen . Esshölzerne Herz zum leibhaftigen in der Mädchen = Fatimes Vater war recht vorsichtig, als
ue wohr n wer hate Fübe bo, Ichit IH au= Hrst . Die Vergißmeinnichtaugen waren mitsoor Saladin trat . Er sprach , u.

behaglich, mißgestimmt , und diese Mißhstim= Fimmel in jenem Sommer meiner Jugend, diesherrscher aller Gläubigen! zorschinen Garten
mung , mnacht erst dann einem wohligen Beha=shlühenden Wangen schönste Rosen, die frischen zier habe ich einst einen wunder' s#,

zun
#ten

gen Platz , wenn die Temperatur in den „un=gingen roter, süßer Klee! Bis alles verblühte vermietet. Aber Kara Mustafa hat iyn seiner
teren Extremitäten“ wieder zur Norm zurückh=“ Wandel der Zeit und spätere Erkenntnissprächtigsten Blumen beraubt und will ihn nun,
kehrt. Ein guter Rat sei denen, die trotz aller “ 0 gag . nur ein dünnes Fädchen war, den Vertrag brechend , wieder an mich zurück¬
Vorsicht in den Aogericherportenetr Fühle Holte dag Hie Herzen und nicht eine un=geben. “ — Darauf erwidesze, woßnfer b. gag
Füße heimbringen , nicht vorenthalten. Man) gg ## ## ## #, „vie einmal der juelder dieser unterredung verwohnte. „Wohl
braucht nur die feuchten Strümpfe auszuziehen zerreißbare goldene er gegeisterten Ueber= würde ich mich gern auch weiterhin dieses köst¬
und durch frische, trockene zu ersetzen. Vossgendlch, zepähnt“ Eens gdchen genau so dünnlichen Gartens erfreuen. Aber ich habe die
wirkt beinahe augenblicklich. Wer sich, aber, schwang # # # , an der Wand am blauen Fußspuren eines Löwen darin entdeckt. Ich
hat. Dder sei in diefer ungemitlichen war

auch nur ein leichtes , froskann an solch gesährlichem Aufenthalt keinen

die Sorglgosckeit gathes Tändelspet , i dund gu
Hleigenn . Paraums“ Der=Stitan verstand . „Kehre in den Gar¬

Selbst der harmloseste Herbstkatarrh kann inmen , blieb bei den alten, Pglineg, Zeghosten siel sige Blüme geknickt; er sol ihn auch nicht wie¬

einer ernsten, in ihren Folgen unabsehbarenibez, Hficher Zrschauung. Das ist

* ldenen Tage mit erlebt , deren verblichenerlan mehr
Erkrankung legen.
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